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Abstract
-e .uttering elm (Ulmus laevis) is tree of the year 2019. It di/ers from the other two native elm species by their board roots. Due 
to river straightening and drainage of .ood plains their stocks have declined. -e .uttering elm is less a/ected by elm disease than 
the scots elm and the 0eld elm. -e elm disease is based on an infection by ascomycetes of the genus Ophiostoma. -e fungi can 
invade the elm trees, if they have previously been attacked by the elm bark beetle (genus Scolytus).

Zusammenfassung
Die Flatter-Ulme (Ulmus laevis) ist Baum des Jahres 2019. Von den beiden anderen heimischen Ulmen-Arten unterscheidet sie 
sich deutlich durch ihre Brettwurzeln. Durch Flussbegradigungen und Trockenlegungen von Auengebieten sind ihre Bestände 
zurückgegangen. Die Flatter-Ulme ist seltener vom Ulmensterben betro/en als die Berg- und Feld-Ulme. Das Ulmensterben 
beruht auf einer Infektion durch Schlauchpilze der Gattung Ophiostoma. Die Pilze können in die Ulmen eindringen, wenn diese 
vorher vom Ulmensplintkäfer (Gattung Scolytus) befallen worden sind.    

1. Einleitung 
Wie in den letzten 30 Jahren kürte das Kuratorium 
Baum des Jahres auch für 2019 wieder eine hei-
mische Baumart zum Baum des Jahres. In diesem 
Jahr konnte sich die Flatter-Ulme (Ulmus laevis) 
gegen die Konkurrenten Kornelkirsche und Dou-
glasie durchsetzen. Mit der Wahl der Flatter-Ulme, 
die auch unter dem Namen Flatter-Rüster bekannt 
ist, soll diese weniger bekannte und recht selten ge-
wordene Ulmen-Art einer breiteren Ö/entlichkeit 

näher gebracht werden. Zudem steht sie stellver-
tretend für den Verlust ihres typischen Lebens-
raumes, der Fluss- und Bachauen inklusive der 
dortigen P.anzengesellschaften. Von besonderem 
Interesse ist die Flatter-Ulme wegen ihrer wesent-
lich höheren Widerstandsfähigkeit gegenüber dem 
gefürchteten und weit verbreiteten Ulmensterben 
(s. u.). Dieser Krankheit sind bereits große Teile 
der Feld- und Berg-Ulmen-Bestände (U. minor und 
U. glabra) zum Opfer gefallen. In Nordrhein-West-

Abb. 1: Flatter-Ulme (Ulmus laevis) auf der Bodenseeinsel Reichenau. (Foto: V. M. Dörken)
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falen beispielsweise wird dagegen die Flatter-Ulme 
o/enbar gar nicht von der Krankheit beeinträchtigt. 
Trotzdem gehört Ulmus laevis zu den besonders 
stark gefährdeten heimischen Baumarten.

2. Systematik
Die Flatter-Ulme ist ein Ulmengewächs (Ulma-
ceae). Zu dieser Familie gehören auch die bei uns 
gelegentlich in Parkanlagen anzutre/enden Zel-
kovien (Zelkova) und Zürgelbäume (Celtis). Die 
Gattung Ulmus umfasst rund 30 meist winterkahle 
Arten. Ulmus laevis wird von Heybroek (1976) 
in die Sektion Blepharocarpus gestellt. Sie ist mit 
der Amerikanischen Ulme (Ulmus americana) aus 
der gleichen Sektion näher verwandt als mit den 
beiden anderen mitteleuropäischen Ulmen-Arten, 
der Berg-Ulme und der Feld-Ulme. Letztere sind 
in der Sektion Ulmus vereint. Mit diesen beiden 
Ulmen bildet die Flatter-Ulme keine Hybriden 
(Willner 1998).

3. Name
Die Flatter-Ulme wird auch Weiß-Rüster genannt, 
ältere Namen sind Wasser-Rüster und Glatt-Rüs-
ter (Schreiber 1957). Der Name Ulme wurde 
erst im späten Mittelalter von der lateinischen 
Bezeichnung des Baumes (ulmus) übernommen. 
Der zuvor verwendete Name Elm wurde allmäh-
lich verdrängt. Dieser lebt aber noch in einigen 
Ortsnamen wie z. B. Elmenhorst oder in der 

Bezeichnung des häu0g in Kreuzworträtseln ab-
gefragten Höhenzuges bei Braunschweig (Elm) 
weiter (Düll & Kutzelnigg 2016). Der Begri/ 
Rüster wird vor allem für das Holz der Ulme ver-
wendet. Die Vokabel ist zusammengesetzt aus dem 
mittelhochdeutschen rust (= Ulme) und der typi-
schen Endung für Baumnamen (-ter, Schreiber 
1957, Düll & Kutzelnigg 2016). Der Artbei-
name laevis bedeutet glatt und bezieht sich auf die 
glatte Blattober.äche; andere Ulmen haben Blätter 
mit einer rauen Oberseite. Mit „Flatter“ wurde 
aufgegri/en, dass die lang gestielten Blüten und 
später entsprechend auch die Früchte im Gegen-
satz zu denen der anderen heimischen Ulmen im 
Wind .attern. Diese Eigenschaft kommt ebenso 
in älteren Synonymen wie U. e!usa (.atternd) und 
U. pedunculata (mit deutlich gestielter Blüte) zum 
Ausdruck. 

4. Morphologie
Die Flatter-Ulme wird an geeigneten Standorten 
bis 35 m hoch. Im Alter ist die Krone unregelmä-
ßig rundlich, an besonders alten Exemplaren leicht 
hochgewölbt schirmartig mit vielen Wasserreisern. 
Am Stammfuß werden gelegentlich Brettwurzeln 
ausgebildet, ähnlich wie sie für viele tropische Bäu-
me typisch sind. Unter den heimischen Bäumen 
ist dies ein einzigartiges Merkmal. Im Bereich der 
Stammbasis sind meist zahlreiche Schösslinge zu 
0nden. Die Borke ist dunkelgrau, längsrissig und 

Abb. 2: Stamm einer Flatter-Ulme mit charakteristischen 
Brettwurzeln. (Foto: K. Siepe)

Abb. 3: Rauer Stamm einer Flatter-Ulme.  
(Foto: V. M. Dörken)
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blättert in kleinen, .achen, sich nach oben wöl-
benden Schuppen ab. Junge Triebe sind bräun-
lich bis graubraun und anfänglich weich behaart, 
verkahlen jedoch rasch und glänzen dann. Sie sind 
netzartig von .achen Leisten umspannt. Es fehlen 
aber deutliche Korkleisten, wie diese häu0g bei der 
Feld-Ulme zu 0nden sind. Das Holz ist in einen 
breiten hellen, weißlich gelben Splintholzbereich 
und in einen dunkleren grau- bis bräunlich-gel-
ben Kernholzbereich gegliedert. Dabei kann der 
Splintholzbereich bis zu zwei Drittel des Stamm-
durchmessers einnehmen (Schütt et al. 2002). 

Die Blätter stehen wie bei allen Ulmen wechsel-
ständig und sind kurz gestielt. Sie treiben meist 
etwa im April nach der Blütezeit aus. Die nicht 
runzelige Blattspreite hat einen extrem asym-
metrischen Blattgrund. Die Blätter haben nur 
eine einzige Blattspitze, während die Blätter der 
Berg-Ulme häu0g zwei kleinere Nebenspitzen 
aufweisen. Auf ihrer Oberseite sind die Blätter 
dunkelgrün, meist kahl oder nur leicht behaart und 
dadurch glänzend; die Unterseite ist deutlich weiß-
lich und weich behaart und wirkt dadurch grau-
grün. Der Blattrand ist grob doppelt gesägt mit 
scharfen Zähnen. Die Spitzen der Blattzähne sind 
dabei stark einwärts gekrümmt. Nach einer gelben 
Herbstfärbung werden im Oktober die Blätter ab-
geworfen. Die dadurch entstehende Laubstreu ist 
leicht zersetzbar (Schütt et al. 2002). 

Die unau/ällig grünlichen bis grünlich-violetten 
Blüten sind lang gestielt und erscheinen vor dem 
Blattaustrieb Ende März bis April. Im Vergleich 
zur Berg- und Feld-Ulme blüht die Flatter-Ulme 
etwa zwei Wochen später. Sie ist windbestäubt, ge-
legentlich kommt aber auch Insektenbestäubung 
vor (Kiermeier 1993b). Die Blüten stehen bü-
schelartig beisammen und hängen weit über. 

Wie bei allen Ulmen sind die Früchte ge-
flügelte, einsamige Nüsschen, die durch den 

Abb. 4: Junger Fruchtstand einer Flatter-Ulme.  
(Foto: V. M. Dörken)

Abb. 5: Ausschnitt aus der Blattunterseite der Flatter-Ulme. 
(Foto: V. M. Dörken)

Abb. 6: Ganzes Blatt der Flatter-Ulme mit glatter Oberseite 
und schiefem Blattgrund. (Foto: V. M. Dörken)
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Merkmal U. glabra U. minor U. laevis

Höhe 30–40 m 30–40 m 20–30 (–35) m

Krone unregelmäßig breit 
ausladend

schmal, hochgewölbt unregelmäßig rund bis 
schirmförmig

Wasserreiser selten selten zahlreich

Borke lange glattbleibend, später 
.ach längsrissig

längsrissig bis gefeldert längsrissig, in .achen 
Schuppen abblätternd

Stamm ohne Brettwurzeln ohne Brettwurzeln deutliche Brettwurzeln

Wurzelbrut fehlend fehlend zahlreich

Triebe rotbraun, behaart bräunlich bis grau-braun, 
anfangs stark behaart und 
drüsig

bräunlich bis grau-braun, 
anfänglich weich behaart, 
rasch verkahlend, später 
glänzend.

Korkleisten fehlend deutlich fehlend

Blattlänge 7–14 cm 5–10 cm 5–14 cm

Blattstiel 2–5 mm 5–15 mm 5–10 mm

Blattspitze 1- oder 3-spitzig 1-spitzig 1-spitzig

Blattspreiten-
basis

stark asymmetrisch, die 
längere Seite den Blattstiel 
öhrchenartig überdeckend

stark asymmetrisch, 
ohne öhrchenartige 
Ausbildungen 

stark asymmetrisch, 
ohne öhrchenartige 
Ausbildungen

Blatt-
behaarung

beiderseits behaart, unter-
seits besonders auf den 
Blattnerven, Haare steif

oberseits verkahlend; 
unterseits mit röt-
lich-braunen Achsel-
bärten, Haare weich

oberseits verkahlend und 
stumpf glänzend, unter-
seits dicht weiß behaart; 
Haare weich

Blütezeit-
punkt

Ende März Ende März Ende März, April

Blütenstiel kurz kurz lang

Perigon 4–5-teilig, braun 
bewimpert

4–5-teilig, weiß 
bewimpert

5–8-teilig, Rand leicht 
ausgefranst

Narbe rosa bis rot weiß weiß

Staubgefäße 5–6; deutlich die Blüten-
hülle überragend

4–5; deutlich die Blüten-
hülle überragend

5–8; nur wenig die 
Blütenhülle überragend

Fruchtlänge 2–2,5 cm 1,5–2 cm bis 1 cm

Frucht!ügel kahl kahl stark bewimpert

Same zentral im oberen Drittel zentral

Tab. 1: Merkmale zur Unterscheidung der heimischen Ulmen-Arten.
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Wind ausgebreitet werden (Scheiben.ieger). Bei 
der Flatter-Ulme sind die reifen Früchte wie auch 
schon die Blüten lang gestielt und hängen herab. 
Zur Reife ist der Fruchtstiel 5 cm lang. Die bis 
1 cm breiten Früchte sind im Vergleich zur Berg- 
und Feld-Ulme deutlich kleiner. Der häutige 
Flügelsaum, der den zentralen, den Samen um-
schließenden Bereich umgibt, ist deutlich schmaler 
und mit zahlreichen weißlichen Wimpernhaaren 
besetzt. Die Fruchtreife erfolgt recht früh bereits 
von Mai bis Juni. Bestimmungsmerkmale zur 
Unterscheidung der in Deutschland heimischen 
Ulmen-Arten sind in Tab. 1 zusammengestellt.

5. Verbreitung und Vorkommen
Die Flatter-Ulme ist eine ost- bis südosteuropäische 
Baumart, die bis in den westlichen Kaukasus ver-
breitet ist (Mitchell 1979). In Mitteleuropa ge-
rät sie an ihre westliche Arealgrenze und wächst in 
Nord-, West- und Süddeutschland bevorzugt ent-
lang der Stromtäler von Rhein, Elbe und Donau 
sowie deren Zu.üsse, in Ostdeutschland ist sie 
weiter verbreitet (Kiermeier 1993b, .oraweb.de). 
Die Flatter-Ulme ist ein typisches Element der 
Auen- und Ufergehölze, aber auch außerhalb des 
Überschwemmungsbereichs in Sumpf- und Bruch-
wäldern sowie in Niederungen zu 0nden (Kier-
meier 1993a, 1993b). Sie wächst in sommerwarmen 
Lagen auf sonnigen bis halbschattigen Standorten, 
bevorzugt nasse Bodenverhältnisse und stockt z. B. 
auf frischen, auch auf zeitweise überschwemmten, 
basenreichen, nährsto/reichen Lehm- und Ton-
böden. Die Flatter-Ulme ist kalkverträglich, mag 
aber eine schwach saure bis neutrale Bodenreaktion. 
Sie gilt weithin als Gleybodenzeiger, d. h. als In-
dikator für grundwasserbeein.usste Böden (Kier-
meier 1993b, Schütt et al. 2002). P.anzensozio-
logisch betrachtet ist sie eine Charakterart des 
Traubenkirschen-Eschenwaldes (Pruno-Fraxine-
tum), tritt im Stieleichen-Ulmen-Auwald (Quer-
co-Ulmetum) auf und ist Verbandscharakterart 
des Alno-Ulmion (Oberdorfer 1990). Bei Kar-
tierungen der Flatter-Ulme ist es oft schwierig zu 
entscheiden, ob es sich tatsächlich um natürliche 
Vorkommen handelt oder ob es sich um gep.anzte 
oder aus Kultur verwilderte Individuen handelt (vgl. 
auch Haeupler et al. 2003).  

6. Ulmensterben
Die Bestände von Ulmen sind schon vor der Jahr-
tausendwende stark zurückgegangen. Einerseits ist 
dies auf Veränderung des Lebensraumes (Fluss- 
und Bachbegradigungen) zurückzuführen. Zum 
anderen hat aber auch das sogenannte Ulmen-
sterben zum Rückgang der Populationen geführt.  

Der erste Erreger des Ulmensterbens (die so-
genannten Holländische Ulmenwelke), der Asco-
mycet (Schlauchpilz) Ophiostoma ulmi, wurde 
im 1. Weltkrieg aus Ostasien nach Frankreich 
eingeschleppt. Von dort hatte er sich rasant aus-
gebreitet. Die erste Welle des Ulmensterbens kam 
etwa um 1940 zum Erliegen. In den 1960er Jah-
ren gab es eine neue Welle des Ulmensterbens. 
Diesmal war der Pilz Ophiostoma non-ulmi der 
Erreger. Dieser Pilz wird durch Ulmensplintkäfer 
(Scolytus scolytus, S. laevis und S. multistriatus) ver-
breitet (Schmitt 2005). Ulmensplintkäfer sind 
Rüsselkäfer aus der Verwandtschaft der Borken-
käfer. Sie legen ihre Brutgänge, in denen sich die 
Larven entwickeln, in der Rinde der Wirtsbäume 
an. Ulmensplintkäfer werden deshalb als Rinden-
brüter bezeichnet. Der Pilz besiedelt vor allem 

Abb. 7: Sapporo-Ulme (Ulmus ’Sapporo Autumn Gold‘) im 
Palmengarten. (Foto: H. Steinecke)
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die Fraßgänge, die die Käfer im Holzkörper der 
jüngsten Jahresringe hinterlassen (Düll & Kut-
zelnigg 2016). Aus.iegende Jungkäfer kom-
men beim Verlassen des Baumes mit den Sporen 
in Kontakt, die an ihrem Körper hängen bleiben 
und somit ausgebreitet werden. Wenn die Tiere 
zu einem neuen Baum .iegen, können sie die-
sen neu in0zieren. Die Infektion des Baumes mit 
dem Pilz erfolgt an jungen Trieben (Schütt et 
al. 2002). Der Pilz wird über den Holzkörper des 
Baumes in andere Kronenbereiche verteilt. In der 
Wirtsp.anze scheidet der Pilz für den Wirt to-
xische Substanzen aus, die zum Kollabieren von 
benachbarten Gewebezellen führen. Eine Folge ist 
die Verstopfung der Leitungsbahnen des Xylems 
(Tracheen) und damit eine Unterbrechung des 
Wassertransportes. Dadurch welken Blätter und 
kleinere Seitenäste, was zu einem frühzeitigen 
Blattabwurf und Eintrocknen anfänglich kleinerer 
Seitentriebe und später ganzer Astpartien führt. 
Die Verstopfung des Xylems lässt sich im jüngs-
ten Jahresring an kleinen braunschwarzen Punkten 
auch mit bloßem Auge erkennen (Schütt et al. 
2002). Der Befall kann sich innerhalb eines Jahres 
auf die gesamte Krone ausdehnen. Im Gegensatz 
zur Feld- und Berg-Ulme ist die Flatter-Ulme weit-
aus seltener vom Ulmensterben betro/en. Forst-
wissenschaftler führen dies darauf zurück, dass die 
Art für Ulmensplintkäfer als Futterp.anze weniger 
attraktiv ist (Preller 2010).

Die Bekämpfung des Ulmensterbens ist recht 
schwierig und bedarf einerseits der Bekämpfung 
des Überträgers, also des Ulmensplintkäfers. Die 
kann durch P.anzung von „Fangbäumen“ er-
folgen. Eine andere Möglichkeit ist der Einsatz 
von Insektiziden und Fungiziden gegen den Pilz 
(Schütt et al. 2002). Da es sich bei den heimi-
schen Ulmen um Arten der Auen- und Flussland-
schaften handelt, ist chemischer P.anzenschutz 
der Bäume kaum möglich, ohne eine Belastung der 
Gewässer auszuschließen. Besonders Bestände mit 
einer hohen Individuendichte in Kombination mit 
Grundwasserabsenkungen am Standort führen zu 
einem vermehrten Befall (Düll & Kutzelnigg 
2016).

Bei dem Ulmensterben des 20. Jahrhunderts 
handelt es sich nicht um den ersten Rückgang von 
Ulmen in Mitteleuropa seit dem Ende der letzten 
Eiszeit. Ulmen waren in der Klimastufe der Mitt-
leren Warmzeit (etwa 8000–4000 v. Chr.) weitaus 
häu0ger anzutre/en als heute. Sie bildeten Misch-
wälder zusammen mit Eichen und Linden. Für das 
4. Jahrtausend vor der Zeitenwende zeigt sich in 
den Pollendiagrammen aus Mittel- und Nordwest-
europa ein markanter Rückgang des Ulmenpollens. 
Dieser erfolgte mitunter sehr abrupt innerhalb von 
Jahren oder Jahrzehnten, jedoch nicht überall 
gleichzeitig. Die Gründe für diesen Rückgang des 
Ulmenpollens sind bis heute nicht abschließend 
geklärt. Neben Klimaveränderungen und einer 
Verschlechterung der Böden werden anthropo-
gene Ursachen wie Rodung und Schwächung der 
Bäume sowie verminderte Blüte durch Schneiteln 
zur Laubheugewinnung angenommen. Daneben 
liegen auch für die damalige Zeit starke Indizien 
für eine Schädigung der Bäume durch eine vom 
Ulmensplintkäfer übertragene Pilzerkrankung vor. 
Vermutlich handelte es sich um eine Kombination 
und wechselseitige Beein.ussung dieser Ursachen 
(Garbett 1981, Girling & Greig 1985, Perry 
& Moore 1987, Graumlich 1993, Parker et 
al. 2002).

Trotz allem sind Ulmen sehr schöne Gehölze, 
die unsere Gärten bereichern können. Im Ideal-
fall werden solche Ulmen verwendet (z. B. Arten 
aus Asien), die gegen das Ulmensterben resistent 

Abb. 8: Laub der Sapporo-Ulme. (Foto: H. Steinecke) 
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sind. Im Palmengarten steht eine attraktive und 
mittlerweile recht große Sapporo-Ulme seitlich 
der Galerie West auf dem Weg in Richtung Gro-
ßer Weiher. ’Sapporo Autumn Gold‘ ist eine in 
Amerika gezüchtete Kreuzung der asiatischen 
Arten U. davidiana var. japonica und U. pumi-
la. Im Jahr 1958 wurden an der University von 
Wisconsin aus Saatgut des Hokkaido University 
Botanical Gardens, Sapporo, abertausende Säm-
linge angezogen, mit dem Erreger in0ziert und 
über Jahre selektiert. 1975 wurde die Sorte paten-
tiert. Die Sapporo-Ulme im Palmengarten wurde 
1980 als junger Baum aus Amerika eingeführt und 
im Palmengarten gep.anzt. Die Basis der Blatt-
spreite ist etwas schief, ein typisches Merkmal für 
Ulmen-Blätter. Im Herbst färbt sich die Sappo-
ro-Ulme leuchtend gelb.    

Im Botanischen Garten Frankfurt gibt es drei 
junge Exemplare der Flatter-Ulme, dem eigent-
lichen Baum des Jahres 2019. Der Botanische 
Garten erhielt sie im Jahr 2003 aus Wolfen in 
Sachsen-Anhalt. Ein Exemplar steht untypisch 
am Heidehang, einem relativ trockenen Standort 
auf sandig-humosem Boden. Die beiden anderen 
stehen auf einem betont bodenfrischen Lehm-
boden in der Nähe des Bachlaufes am Rand des 
Eichen-Hainbuchenwaldes.  

Dank
Für den Hinweis auf das „erste Ulmensterben“ be-
danken wir uns herzlich bei Dr. Till Kasielke 
(Mülheim/Ruhr).
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